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Erklärung des Kupfers. 


Das Sandthor zu Breslau. ; 
ie Anſicht dieſes Thors iſt von der innern Sands 
brüde aufgenommen worden und enthaͤlt alſo die⸗ 
jenige Seite deſſelben, welche gegen die Sandvor⸗ 
ſtadt zugekehrt iſt. Man ſieht rechts das Vincenz⸗ 
ſtift, nebſt der Kirche, links den nahſtehenden innern 
Haupt⸗Wall nebſt einem Thurme. ER. 
Das alte Thor, ehemals das Frauenthor 
von der benachbarten Kirche zu U. L. Fr. fo genannt, 


welches im Jahre 1594 niedergeriſſen ward, war weit 


enger, wie dies aus einer alten Abbildung deſſelben 
ſich ergiebt. Das jetzige wurde 1 595 fertig und iſt ein 
überaus feſtes und trefliches Gewölbe, welches durch 
eine runde Oeffnung von oben Licht erhäft und hat 
einen doppelten Ausgang. Der elne fuͤhrt in die 
Stadt; der andre in die Neuſtadt. Im Innern des 
Thors befinden ſich zwei Wachtſtuben, eine får die 
Gemeinen, die andere für den Offizier. Auf der 

Heer Jahrgang. N hier 
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hier abgebildeten Auſſenſeite lieſt man die Inſchrift! 
DEO ALSPICE CIRCUMVALLAT ANGELUS 
DOMINI TIMEN TES CUM DUCE CHRISTO, 
(Unter Gottes Aufſicht umlagert der Engel des Herrn, 
mit Chriſti Beiſtand die, fo ihn fürchten.) 


8 Die Frauen. 

Keiner iſt, außer dem Manne, im Stande eine 
Frau kennen zu lernen und tichtig⸗ zu beurtheilen, 
weil es hiermit grade ſo iſt, wie mit den Stiefeln, 
deren Bequemlichkeit, Guͤte oder druͤckende Bee 
ſchwerlichkeit nur derjenige am beſten erklart, der fie 
angezogen har. ; 
Eine Frau iſt unftreitig, wenn fie für ihren 
Mann geſchaffen iſt, das herrlichſte Gut ſeines Le⸗ 
bens. Sie vermehrt den Glanz ſeiner Freude und 
vermindert die Wolken ſeines Kummers; ſie lebt für 

ihn und ohne ihn iſt ihr Daſeyn ein Schatten ohne 
Körper. Sie ſteht zu ihrem Gatten in umgekehrten 
Verhaͤltniß, wie der Mond zu der Sonne. Naͤhert 
ſich dieſer der Sonne und tritt vor ihn, ſo wird ſie 
trübe und verſinſtert ſich, entfernt er ſich wieder, fo: 
leuchtet ſie in voriger Klarheit. Naht aber ein bra— 
ves Weib ihrem Manne, ſo leuchtet ſein Auge und 
die Wonne ſeines Lebens ſchlaͤgt neue Stralen, ent⸗ 
fernt ſie ſich, oder wird ihm genommen, ſo verbirgt 
ſich ſein Herz in Wolken. ; 
Ein Redner, welcher den blumigen Schmuck 
und die theatraliſchen Künfteleien aus feinem Vor: 
trage verbannt und bloß durch die klare Darſtellung 
feinem Gedanken die Zuhörer zu gewinnen ſucht, ers 
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reicht unfehlbar am ſicherſten feinen Zweck, Eine 
Frau, welche den eitlen Flitter verachtet, die 
Schminke jeder Art haßt Affectation und gefall⸗ 
füchtige Zierlichkeit vermeidet und bloß durch Sitten, 
Zucht, Anmuth und Character, durch Reinheit der 
Kleider und des Herzens gefallen will, kann ihres 
Wunſches gewiß ſeyn. 75 a 
Man hat dem weiblichen Geſchlecht die Herrſch⸗ 
ſucht vorgeworfen. Daß fie die Welt regieren koͤn⸗ 
nen, haben Königinnen und Kaiſerinnen bewieſen. 
Inzwiſchen ſteht es den Ehefrauen, welche nur in 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen leben, beſſer an, den 
Mann walten zu laſſen und eine untergeordnete Rolle 
zu ſpielen. Wie die Staatsdiener, welche im Nas 
men des Regenten die Geſchaͤfte verwalten, alle. 
Ehre und Ruhm, der daraus entſpringt, ihrem 
Fürften geben und deswegen nur um deſto mehr Lob, 
und Adel erhalten: eben ſo werden die Frauen durch 
Verzichtleiſtung liebenswuͤrdig und gewinnen durch 
Erhebung der Ehre und des Ruhmes ihrer Maͤnner, 
nur um ſo mehr Achtung und Anſehen. Die herr⸗ 
ſchen wollen, haben die Abſicht, den freien Willen 
ihrer Gatten zu rauben und zerſtoͤhren die Thaͤtigkeit 
und Ruhe derſelben, ſo wie endlich eigene Zufrie⸗ 
denheit. > 
Es wäre unvernünftig, den Rath, die War⸗ 
nung, die Lehre, die Ermahnung einer Frau ſchlecht— 
weg zu verwerfen. Die Frauen haben es aber in 
ihrer Gewalt, ob ihre Worte wirken ſollen. Wenn 
man durch die Straßen geht und es blaͤſt ein kalter, 
ungefiimer Nordwind in den Mantel, den man um 
ſich geworfen hat: ſo kaͤmpft man mit aller Staͤrke, 
Rd | ihn 
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ihn feſt zu halten und ihn noch genauer an den Kör⸗ 
per zu ſchließen; ſcheint hingegen die warme, freund⸗ 
liche Sonne und eine laue Mailuft gaukelt um die 
Locken, fo wird der Mantel bei der erſten Gelegen- 
heit freiwillig abgelegt und allenfalls der Rock noch 
dazu geworfen. Eine Frau erbittert durch Heftig⸗ 
keit, unterjocht durch Milde und Güte, i 

Wenn eine Frau für ihren Mann das Wort fuͤh⸗ 
ren will, ſo ſcheint ſie nicht an die Tonkuͤnſtler zu 
denken, welche ſich am ſchoͤnſteu durch diejenigen 
Inſtrumente ausdrucken und erklaren, welche ſie mit 
ihrem Hauch und mit ihrem Geiſte beleben. Nie iſt, 
ſo viel Sprecherinnen es gegeben hat, eine Rednerin 
aufgeſtanden, aber wohl koͤnnen die Frauen gute 
Redner bilden. 

Ein Spiegel mit einfachem Rahmen, wenn er 
ein treues und genaues Bild liefert, iſt brauchbar und 
nützlich. Wer wird den Spiegel verwerfen wollen, 
wenn er bei gleicher Eigenſchaft eine goldene, reich⸗ 
beſetzte Einfaſſung hat. Er wird nur dann wider⸗ 
lich, wenn ſein Wiederſchein unaͤhnlich und verkehrt 
if. So iſt eine reiche Frau nicht wuͤnſchenswerth, 
die da lacht, wenn der Mann traurig iſt, und die 
kõre Stunde hat, wenn der Mann vergnügt und 
heiter wird. 


Kgßr. 


Der Ziegenbart. 
Schwank von Ruͤbenzahl. i 
Die Sonne ſank in Thetis Schooß 
Mit une unten Blicken ; 
Und röthete das falbe Moos 
Am ſchroffen Felſenruͤcken 


' 
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Die Luft war ſchwül, der Tag war heiß, 
Noch in der Abendſtundee, 3 
Faſt ſchmolz der ew'ge Schnee, — das Eis — 

Im finſtern Teufelsgrunde. 


> 


vaht ein Mädchen wunderfchön 
6 Munde * 
Am Fu ſſe jäher Felſenhoͤhn 
Im gruͤnen Wieſengrunde. 


Die Wange roth und blond das Haar, 
Und Schalkheit in der Miene, 

Der Buſen weiß und voll, — ſo war 
Dies Kind, es hieß Chriſtine, 


Chriſtinchen fang gar wunderſchoͤn 
Ein Lied, vom Ruͤbenzahle. 
Das Echo brach ſich an den Hoͤhn, 

Und ſcholl entlang dem Thale. 


„Er iſt, — fo fang fie unbedacht, — 
r iſt ein arger Bube. * 
Verwandelt oft den Tag in Nacht, > 
Graͤbt Pilgern eine Grube. 2 


i 


„Durchreiſt ein Fremder ſeinen Plan 
Und kennt nicht ſeine Streiche, 

So wankt er als Geſpenſt heran 
Damit er ihn verſcheuche. 


„Bey hellem Tag auf ebner Bahnn 
Schafft oft fein Zauber Sümpfe 
Und fuhrt darein den kluͤgſten Mann 
Oft über Schuh und Struͤmpfe. 


„Erkühnt ein Waghals ſich manchmal 

a An einer Burg zu lauſchen: 

So läßt er Wolf und Wetterſtrahl 

Die heitre Luft durchrauſchen. * \ 
KETAST SR „Fuͤr⸗ 
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„Fuͤrwahr! er iſt ein arger Wicht 
Wer kann den Buben loben? j 
Die Freundlichkeit, — er kennt fie nicht 
und hoͤrt nicht auf zu toben.“ 


So fang Chriſtinchen. Rübezahl 
Nach langgewohnter Weiſec, 

Durchſtrich das buntbeblümte Thal 
Auf ſeiner Abendreiſe. | 


Er wandelt, — hoͤrt des Mädchens Lied, 
Hoͤrts mit Entſetzen ſingen, 3 

Und ſchwoͤrt, von bitterm Zorn durchgluͤht 
Sie ploͤtzlich umzubringen. 


Wie? ſpricht er, — ob man ſie zerreißt? 
Bricht man ihr das Genicke? 

Doch nein! fo raͤcht kein edler Geiſt 
Sich an des Weibes Tücke. 


Nein, nein! auf andre Weiſe mag . 
Sie dieſen Frevel buͤſſen, — 5 
Sich lebenslang an dieſen Tag KAST 


Mit Angſt erinnern muͤſſen. 
(der Beſchluß folgt.) 


Reminiſcenzen aus dem Leben Johannes 
Seobiesky's. 
Unſre Nachbaren, die Pohlen, nennen den 
Namen dieſes Mannes jederzeit mit tiefer Achtung; 
denn er war nicht blos einer der groͤßten Helden des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, der Retter Deutſchlands, 
ſondern auch ein Mann von ausgezeichneten Geiſtes⸗ 
Faͤhigkeiten und ſeltner Herzensgüte und Religioſität. 
Vielleicht, daß einige Reminiſcenzen aus ſeinem Leben 
unſern Leſern nicht mißfallen werden. 
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Johannes Sobiesky (geb. 1629 zu Crakau) aus 
einem alten polniſchen Geſchlecht entſproſſen, brachte 
die erſten Jahre ſeiner Jugend in Frankreich zu und 
diente eine Zeitlang als gemeiner Musquetier Noch 
als ein raſcher Juͤngling kehrte er in ſein Vaterland 
zurück und erhob ſich ſtufenweis bis zu den Höchften 
Wuͤrden der Republik. Er ward zum Kronmar⸗ 
ſchall und zum erſten Feldherrn des Reichs erwaͤhlt. 
Auf dieſen Stufen der Ehre ſchlug er die widerſpenſti⸗ 
gen Koſaken und Tataren, bemaͤchtigte ſich der 
Staͤdte Bar, Nimirow, Kalnik, Braklau und des 
ganzen Landes zwiſchen dem Bog und Dnieſter, und 
würde auch den ſtolzen Sultan der Türken, Muha⸗ 
med den ꝗ4ten gedemuͤthiget haben, der mit 200,000 
Mann in die Ukraine fiel und die Pohlen zu einem 
ſchimpflichen Frieden noͤthigte, wenn ihn nicht der 
unentſchloßne Koͤnig Michael daran gehindert haͤtte. 
Dennoch gab man ihm bald darauf von neuem den 
Befehl die Tuͤrken anzugreifen, die ſich bei Choczim 
feſtgeſetzt hatten. Er beſiegte ſie faſt an eben dem 

Tage, (den 11. Nov. 1673) an welchem Michael 
ſtarb. Dieſer Sieg erwarb ihm vor vielen andern 
Mitbewerbern, wozu ſelbſt italieniſche, ſpaniſche, 
deutſche und daͤniſche Prinzen gehoͤrten, nach vielen 
Debatten, die polniſche Krone. Eine Muͤnze, die auf 
dieſe feine Erhebung zur Koͤnigswuͤrde geſchlagen 
wurde, iſt jetzt äufferft ſelten und denkwuͤrdig. Sie 
enthaͤlt auf der einen Seite ſein Bruſtbild, auf der 
andern einige Lorbeerkraͤnze auf einen Degen geſteckt 
und auf der Spitze deſſelben die koͤnigliche Krone mit 
der Umſchrift: Per has ad istam.. (Durch dieſe zu 
jener.) Auch als König bewies er ſich dieſer Aus⸗ 
zeich⸗ 
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zeichnung iili und gründete durch feltne bobo. 
«ten das Wohl ſeines Reichs. ; 
Einen unfterblihen Namen in der Geſchichte dus 
warb ihm vor allen der kuͤhne Entſatz von Wien, 
am 12. Sept. 1683. Die Türken ſtanden mit ihrer 
ganzen Macht vor den Wällen dieſer Stadt, hatten 
bereits ſeit 6 Wochen die Laufgraͤben eröffnet und 
zoͤgerten blos aus Bequemlichkeit. Teklet, (Zöfely) 
ein Ungar, ein unverſoͤhnlicher Feind des Kaiſers, 
den der Sultan königlich beſchen !! hatte, comman⸗ 
dirte den einen Flügel; den andern der Großvezier 
Kara Muſtapha. Die Armee beſtand aus mehr denn 
300,000 Mann. Dreihundert Feuerſchlünde foll- 
ten der Stadt den Untergang bereiten; einige hatten 
ſchon große Breſchen geſchoſſen. Ganz Wien ver⸗ 
zweifelte an ſeiner Rettung; denn niemand wagte 
es, ſich dieſem furchtbaren Feinde entgegen zu ſtellen. 
Endlich erſchien Sobiesky, erweicht durch die Bitten 
des Kaiſer Leopolds, der ihn in ſeinem zweiten 
Schreiben den Titel: Ew. Majeſtaͤt beigelegt 
hatte, den man ſonſt einem Wahlkoͤnige verſagte. 
Er hatte durch Oberſchleſien ſeinen Marſch ges 
nommen und ſich in Maͤhren mit einigen deutſchen 
Huͤlfsvoͤlkern, dem Herzoge von Lothringen, dem 
Churfuͤrſten von Sachſen und Bayern vereinigt. 
Kaum war er den Türken nahe gekommen, fo res 
cognoſcirte er auch (don ihr Lager und entwarf den 
Plan zur Schlacht. Der Großvezier lachte uͤber das 
Haͤuflein von Truppen, das gegen ihn anruͤckte, es 
waren ohngefaͤhr 68000 Mann, und vernachlaͤßig⸗ 
te die nͤͤthigſten Vertheidigungsmaasregeln. Dieſe 
Sorgloſigkeit entriß ihm die Ehre des Sieges. 
| Schon 
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Schon hatte man den Deftreichern durch Zeichen 
zu erkennen gegeben, daß ihre Rettung nicht fern 
wäre: als das polniſche Heer, der Vortrab des gan⸗ 
zen Entſatzes, brennend vor Begierde, ſich mit dem 
übermüthigen Feinde zu meſſen, auf den Anhoͤhen 
vor Wien anlangte. Als Sobieski durch ein Fern⸗ 
rohr das Terrain uͤberſah und die aſiatiſche Ver⸗ 
ſchwendung und die groͤßte Unordnung in dem Lager 
ſeines Gegners bemerkte, rief er zu wiederholten 
malen aus: Was fuͤr ein unwiſſender Menſch iſt die⸗ 
ſer Vezier! Kommt, Cameraden, wir wollen ihn 
ſchlagen! 

Mit acht und zwanzig Kanonen, welche die 
Pohlen mit unſaͤglicher Müh über die Berge ge- 
ſchleppt hatten, begann am Morgen des genannten 
Tages der entſcheidende Kampf. Ehe das Gefecht 
noch ſeinen Anfang nahm, ließ Muſtapha alle Ge⸗ 
fangene, welche im Lager waren, niederfäbeln, 
Der Sieg blieb nicht lange unentſchieden. Die 
Tuͤrken geriethen gleich anfangs in Unordnung und 
wurden zu Tauſenden geſchlagen. Ein wiederholter 
Angriff im freien Felde gelang ihnen um nichts beſſer. 
Sobieski that Wunder der Tapferkeit, denn er ſchlug 
mit 68,00 Mann, zum Theil durch einen langen 
und forcirten Marſch ermuͤdeter Truppen, mehr 
denn 150,000 friſche und zum Angriff geſchickte 
Soldaten. Der Vezier ergriff die Flucht mitten 
durch einen Haufen zerſtreuter Reuter, die auf nichts 
mehr denn ihre Sicherheit bedacht waren. Es floh, 
was fliehen konnte und das Schrecken war fo allge⸗ 
mein, daß man erſt vor Raab, 25 Meilen von 
Wien entfernt, zu flichen aufhoͤrte und ſich zu ſetzen 
ſuchte. s SS Er 
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Sobieski bewies nach dieſem großen Siege eine 
ſeltne Ruhe und Kaltbluͤtigkeit. In guter Ruhe 
marſchirte er zu den Laufgraͤben und verbot alle 
Pluͤnderung auf das nachdruͤcklichſte, verſprach aber 
die anſehnliche Beute unpartheiiſch und treu zu theis 
len. Unzaͤhlige Schaͤtze fanden ſich in dem eroberten 
Lager. Sobieski ſchrieb bei dieſer Gelegenheit an 
feine Gemahlin: „Der Großvezier hat mich zu ſei⸗ 
nem Teſtamentsverweſer eingeſetzt; ich habe in feiz 
nem Zelte viele Millionen Ducaten gefunden. Saz 
gen Sie demnach nicht zu mir, was die tatariſche 
Weiber zu ihren Männern fagen, wenn fie. ohne 
Beute aus dem Kriege nach Hauſe kommen. Du 
biſt kein Mann, weil du mit leeren Haͤnden zurück⸗ 
kommſt.“ 
Am folgenden Tage genoß er die erſten Fruͤchte 
ſeines Siegs. Graf Stahremberg, Wiens Ver⸗ 
; theidiger, ein Gouverneur von feltnem Muthe, ers 
ſchien an der Spitze der Seinen, dem kuͤhnen Polen 
den verdienten Dank abzuſtatten. Sobieski, von 
den Gefaͤhrten ſeines Ruhms umgeben, zog trium⸗ 
phirend in die Stadt und wurde von allen Einwoh- 
nern derſelben jauchzend und mit ſeltnen Merkmalen 
der Erkenntlichkeit und Bewunderung aufgenom⸗ 
men. Sein erſter Weg war in die Hauptkirche. 
Tiefe Ehrfurcht ergrif die ganze Verſammlung, als 
er eintrat. Sobieski nahte ſich dem Hochaltar 
ſtimmte ſelbſt das Te Deum an und blieb, ſo lange 
es geſungen ward, auf den Knieen liegen; mit 
ihm die ganze Verſammlung. Auf den Geſang 
folgte eine Predigt, wozu der Dechant die Worte 
aus dem Evangelium Johannes erwaͤhlt hatte (I, 6.) : 
Es war ein Maas von Gott geſandt, der hieß Jo⸗ 
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hannes! Wie ſchmeichelhaft får den Helden! Aber 
auch wie paſſend! Als Sobieski dem Papſt von die⸗ 
ſem Siege Nachricht gab, ſchrieb zer an ihn mit den 
Worten: Veni; vidi, Deus vero vicit. (Ich kam 
und ſah, Gott aber ſſegte.) | , 
Weniger ruhmvoll und merkwürbdig iſt fein uͤbri⸗ 
ges Leben. Mancherlei Zwiſte der Großen ſeines 
Reichs, unruhige aufruͤhreriſche Köpfe, und eine 
immerwaͤhrende Kraͤnklichkeit machten ihm den Reſt 
ſeiner Tage unangenehm und bitter: Er ſtarb als 
ein Freund der Wiſſenſchaften und Befchliger der Ges 
lehrten, die er immer geachtet hatte im Jahre 16.96 
den 17. Juny zu Warſchau in dem Schooße ſeiner 
Familie, von manchem Kummer darnieder gebeugt. 
4 ' i i i 


Die aſtronomiſche uhr. 

Der hollaͤndiſche Kaufmann van der Gräven war 
der erſte, der eine große aſtronomiſche Uhr mit einem 
Glockenſpiele in dem Hafen der Chineſiſchen Stadt 
Quange Theou feil bok. Die Verwunderung 
darüber war bei den Einwohnern unbeſchreiblich. 
Der eine ſtaunte die regelmäßige Bewegung der Zei⸗ 
ger an, welche die Stunden und Minuten ſo richtig 
ankuͤndigten; der andere die bezaubernde Harmonie 
der Töne in dem Glockenſpiele; jener die nach dem 
verjuͤngten Maasſtabe eingerichtete Vorſtellung des 
Laufs der Sonne, des Mondes und der übrigen 
Planeten; dieſer, die glückliche Kunſt den Blick 
auch in die Zukunft zu werfen und die Berfinfierung 
der Himmelslichter auf viele Jahre 8 
i : 58 25 ad 
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Dias Kunſtſtück kann nur ein Mann von auſſer⸗ 
ordentlichen Fahigkeiten, von hoher Weisheit und 
Einſicht verfertigt haben, ſo dachten und ſprachen 
alle Gegenwaͤrtigen, ſo urtheilten alle diejenigen, 
welchen man davon eine Beſchreibung machte. 
Endlich erſchien ein Mann, der ſich kluger, als 
Alle, glaubte. „Ihr ſchließet, rief er in einem 
hochtrabenden Tone, wie ich ſehe, ganz zu⸗ 
verſichtlich von der Vollkommenheit der Maſchine 
auf die Fähigkeiten ſeines Meiſters. Iſt es denn ſo 
ſonnenklar, daß ein Kunſtſtück allezeit der Hände des 
Künſtlers bedarf? Eure Einſichten find beſchraͤnkt; 
Vorurtheile, die mit euch von Kindheit aufgewach⸗ 
‚fen find, verblenden euern Verſtand. Ich will euch 
die Wahrheit entdecken. Das Werk, das ihr da ſo 
ſehr bewundert, iſt ohne Meiſters Hand, ohne Zu⸗ 
thun eines Menſchen ſo kuͤnſtlich hervorgegangen. 
Das Ohngefaͤhr, der Zufall hat ihm das Daſeyn 
gegeben. Dieſer hat die kleinſten Sonnenſtaͤubchen 
in Bewegung geſetzt; dieſer hat fie in mannichfalti⸗ 
gen Richtungen zuſammen gebracht; dieſer haͤlt ſie 
jetzt fo verbunden; dieſer verurſacht den ſchoͤnen 
Wohllaut der Toͤne; dieſer — jetzt wurde dieſes 
Geſchwaͤtz durch ein lautes Hohngelaͤchter unterbros 
chen.“ Schweig, Elender, rief ein Schuͤler des 
weiſen Confucius. Ein Kind ohne Vater, ein Huhn 
ohne Ey, ein Saamen ohne Pflanze ift eben fo un⸗ 
moglich, als eine Uhr ohne einen Künſtler. Wo 
keine Urſache iſt, da iſt auch keine Wirkung. Die 
Stunden werden nicht angedeutet, wenn ſich der 
Zeiger nicht bewegt; der Zeiger ſteht ſtill, wenn 
ſich die Råder nicht drehen; die Raͤder haben keine 
Bewegung, wenn die Feder ihren Dienſt verſagt 
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oder keine vorhanden iſt. Warum ſollte der Schluß 
unrichtig ſeyn, den wir von dem ganzen Werk auf 
den Künftler; von der weiſen Anordnung und Ber 
bindung ſeiner Theile auf die Weisheit des Kuͤnſt⸗ 
lers machen? — Das verſammelte Volk gab dem 
Redner Beifall und verſpottete den klugduͤnkenden 
Schwaͤtzer. sr 
Man begaffte jetzt das Kunſtwerk von neuem. 
Auf einmal bemerkte ein Anderer an einem Theile 
deſſelben eine kleine Stockung, die ihm bisher noch 
nicht vorgekommen war und ſchuͤttelte bedenklich den 
Kopf, als ob er das mit der künſtlichen Einrichtung 
des Uhrwerks nicht vereinigen koͤnnte. „Narr, ers, 
wiederte darauf jener weiſe Mann, haͤltſt du deshalb 
die Arbeit für weniger kuͤnſtlich oder für das Werk 
eines Ohngefaͤhrs, weil du dieſen Umſtand dir nicht 
erklaren kannſt? Sieh, dieſe Uhr behält ihren ge 
wohnten Gang, ſo unerklaͤrbar dir jene Stockung zu 
ſeyn ſchien? Sein Gegner wußte darauf nichts zu 
antworten. 1 3 , Ham 
Und wir, die Kurzſichtigen, wollten von den uner⸗ 
klaͤrbaren Ereigniſſen dercegenwart auf das Nichtſeyn 
eines hoͤhern Urhebers der Dinge zuruͤckſchließen? — 


Neun Nummern Witz und Scharfſinn. 
6 1: 


Ein Spaßvogel ſtellte einen Fremden einer Dame 
mit den Worten vor: Madam! ich habe die Ehre 
Ihnen den Herrn N. vorzuſtellen. Ich verſichere 
Sie, daß er nicht ſo albern iſt, als er ausſieht. „Er 
hat recht, erwiederte dieſer, denn er hat ein viel kluͤge⸗ 
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14e Aißfeben. Aber eben dies if . der Unter⸗ 
vor zwiſchen uns me ’ 


de hrt K. hatte ſich e ein n ſehr kleines Weibchen ge⸗ 
geisatpet. Sein Freund machte ſich darüber luſtig. 
„Wiſſen Sie nicht, entgegnete der junge Ehemann, 
daß man unter mehrern Uebeln ig kleinste waͤh⸗ 
len soll?“ ett R. das ta 


| 3. Ad 
€ Gini Sefetfaft von Dani unterhielt ſich uber 
das Thema: wie man reich werden koͤnnte. Die eine 
antwortete: wenn unſre Maͤnner, wie die Bienen, 
eintragen, und wir, wie die Sanduhren, nur 
koͤrnchenweis ausgeben. 


Ai. i 

Ein junger Italiener wurde gefragt: ob er lieber 
ein ſchoͤnes und laſterhaftes oder ein haͤßliches und 
tugendhaftes Mädchen zu ſeiner Gattin haben wollte? 
Keine von Beiden, erwiederte er. Die ſchoͤne 
— 1 Kopfweh; 3 we wine verdirbt die Augen. 


Ein Mann hatte ja Frauen durch Si Tod 
— und dennoch ſchritt er zur ſiebenten Ehe. 
Als er beim Pfarrer die Trauung beſtellte, bat er 
dieſen, ihm über folgende Worte die Copulations⸗ 
rede zu halten: aus ſechs Truͤbſalen wird dich der 
Hett erretten und in der ſiebenten wird dich kein 

uebel treffen. ö 

8 21:53 ' 
Bürgermeifter und Rath wollten eine durchrei⸗ 
ſende fuͤrſtliche Perſon bis in das naͤchſte Dorf bes 
gleiten. Aber der Füͤrſt verbat ſich dies. „Erlau⸗ 
* 2 > ben 


— e 
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ben es Ewr. Fürftliche Durchlaucht, erwiederte der 
Bürgermeifter, wenigſtens bis an den Galgen.“ 


Fe 

Bei einer ſehr großen Geldnoth in Frankreich 
hielt eine Opernſaͤngerin um ihren Gehalt bei dem 
Schatzmeiſter der Finanzen an. „Madmoiſell, ſagte 
dieſer, erſt befriedige ich die, welche weinen, her⸗ 
nach die, welche ſingen.“ 

Be 

Ein Perſiſcher Weiſe wurde gefragt, wie ſich 
ein König zu verhalten hätte, damit man mit feiner 
Regierung zufrieden ſeyn koͤnne. „Er muß, ent⸗ 
gegnete dieſer, ſo handeln, daß der Rechtſchaffne 
nichts von ihm zu fürchten hat, der Böfewicht dage⸗ 
gen vor ihm erzittern muß.“ x 

Noch niemals, fing ein Sangvineus in einer 
Geſellſchaſt an, habe ich die Glocke ſieben ſchlagen 
hoͤren, weil ich allemal, wenn ſie ſchlaͤgt, an meiner 
Tafel ſitzen und daruͤber die Glocke verhoͤre. Ich 
habe niemals acht ſchlagen hören, ſagte gaͤhnend 
ein Phlegmaticus, weil ich, ſo oft als ſie 
ſchlaͤgt, auf meinen Ohren liege und ſchlafe. Ich, 
fuhr ein Melancholiſcher fort, hoͤre niemals 
neune ſchlagen, weil in dieſer Stunde mein beſter 
Freund aus der Welt ging, welcher Stundenſchlag mich 
jedesmal fo erſchuͤttert, daß ich in Ohnmacht ſinke. 
Und ich, ſiel ihm ein Cholericus in die Rede, 
der eine alte reiche Wittwe geheirathet hatte, höre 


ſeit meiner Verheirathung vor dem vielen Brummen, 


Huſten, Keuchen, Lermen und Zanken meiner Frau 


gar keine Glocke ſchlagen und verrichte doch meine 
Geſchaͤfte zur Stunde. 
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: Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 2 
„een Das Grab. i 


| Räthſe l. 
In des Winters Stürmen ſchliefen 
Wir an warmer Mutter Bruſt; 
Holde, kleine Engel riefen 

Uns heraus zur Fruͤhlingsluſt. 


Quellen rauſchen, Quellen bringen 
uns das friſche Leben zu; 

Woͤgel wecken uns mit Singen, 

KLuftchen wiegen uns zur Ruh. 


Hundertfarbig, ohne Muͤhe, 

Webt die Mutter unſer Kleid: 
Aus dem reinen Thau der Frühe 
Macht fie unſer Brautgeſchmeid 


Liebliche Gerüche hauchen 

8 Wir im weitern Raum umher, 
Tauſend junge Leben tauchen 
Aeiebend ſich in dieſes Meer. 


Fahrt der Winter rauh hernieder 
0 Gehn wir in der Mutter Haus. 
Nach den Stürmen ſchickt fie wieder 
uns zum Früͤhlingsfeſt heraus. 
—— — * - x 8 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand : 
tung dev Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Polje 
ämtern zu haben. A 2 
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Anzeige. 

Emil oder belehrende Unterhaltungen 
für die Jugend. Von P. S. Schilling. 
Breslau bei C. F. Barth. Sechs Jahrgaͤnge. 
Von 18011806. Jeder Jahrgang beſtehend 
aus vier Bändchen und dieſes zu 13 Bogen 

mit 3 illuminirten Kupfertafeln. Der Jahr⸗ 

gang koſtet 2 Rthl. 5 fal. BE 

Noch ehe die Jugendzeitung, welche beinahe mit 
dieſer Schrift einerlei Abſicht hat, in Leipzig erſchien, 
wurde dieſes nuͤtzliche Unterhaltungsbuch mit Beifall 
in Breslau herausgegeben. Es erſchien davon woͤchent⸗ 
lich ein Bogen mit fortlaufenden Nummern und einem 
illuminirten Kupfer, welcher fuͤr 1 Ggr. verkauft 
wurde. Dies Vereinzeln der Bogen erleichterte den 
Aeltern den Ankauf deſſelben und ſo entſtand in einer 
Reihe von ſechs Jahren ein uͤberaus brauchbares Leſe— 
buch für die Jugend. Der Verfaſſer hatte bei Abfaſ⸗ 
ſung deſſelben nicht ganz kleine Kinder, ſondern ſchon 
etwas unterrichtete Knaben und Maͤdchen im Auge, 
welche mit den Elementen der Naturkunde, Natur⸗ 
geſchichte, Erdbeſchreibung, Geſchichte, Laͤnder- und 
Voͤlkerkunde bereits bekannt find, alſo ohngefaͤhr 
Kinder von 10 bis 14 Jahren. Fuͤr dieſe enthalt da⸗ 
her dieſes Buch einen wahren Schatz von den genann⸗ 
ten wiſſenswerthen Gegenſtänden. Man findet darin 
lehrreiche Erzählungen, Natur- und Länder⸗Merk⸗ 
würdigkeiten, Beſchreibungen naturhiſtoriſcher Ge⸗ 
genſtände, merkwürdiger Thiere, Pflanzen, Mines 
alien, Erklärungen vieler Naturphaͤnomene, Bes 
antwortung curidfer Fragen, Stellen aus neuern und 
RER) NIT RS en 


nuͤtzlichen Reiſebeſchreibungen, Beſchreibungen der 
Sitten, Gewohnheiten, Gebraͤuche, Feſte und Volks⸗ 
vergnuügungen vieler Nationen, Eigenheiten und 
Sonderbarkeiten einzelner Menſchen und Thiere, Ge⸗ 
ſpenſterhiſtoͤrchen ſammt ihren Erklaͤrungen, dann und 
wann eine Fabel, eine Anekdote, ein Gedicht, am 
Ende eines jeden Stuͤcks eine Charade oder ein Raͤth⸗ 
ſel oder irgend eine andere die Neugier der Jugend 
reizende Anfrage, kurz, einen großen Vorrath von 
Sachen. Ohngeachtet allerdings der groͤßte Theil 
dieſer Auffäge aus andern Schriften entlehnt zu ſeyn 
ſcheint; fo gebührt denn doch dem Herausgeber Der: 
ſelben ſchon in Hinſicht ihrer Auswahl und Anordnung 
alles Lob. Kein wiß begieriges Kind wird daher dies 
ſes Werk unbefriedigt aus der Hand legen und jedes 
aus ihm viel Gutes lernen. Die colorirten Kupfer 
deſſelben ſind dem billigen Preiſe der Schrift ange⸗ 
meſſen und wenigſtens richtig gezeichnet, wenn ſie 
auch nicht vollig allen Forderungen der Kunſt entſpre⸗ 
chen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe nuͤtzliche Ju⸗ 
gendſchrift wieder fortgeſetzt wuͤrde und von neuem den 
Beifall erhielte, den ſie ehemals davon getragen. 


MS Bekanntmachungen. 

Innige Wuͤnſche får die kirchliche Zu⸗ 

kunft. Eine Kanzel⸗Rede am hohen freudiz 

gen Einweihungs⸗Feſte der wieder neu erbauten 

Evangelifchen Kirche in der Stadt Rawicz den 

21. Febr. 1808 und dann noch erweitert als ein 
Beitrag zur Beantwortung der Frage: „Wie 

ſoll noch in unſerm Zeitalter eine ehriſtliche Kirche, 

mit ihrem kirchlichen Weſen Gutes und Schoͤ⸗ 

nes fuͤr Religion und Staat bewirken helfen?“ 

feiner Gemeine, ihren Gönnern und Freunden 

ewidmet von S. J. Bach, zweitem Paſtor 

und Schulen⸗Inſpector. Rawicz, gedruckt und 
verlegt von J. C. S. Ludwig, privilegirtem 

Stadtbuchdrucker. 5 Bogen in 8. Preis 12 

Zu Breslau in Commiſſion zu haben bei C. F. 

Barth. RR kr 2 
Bei der am 29. April 1801 zu Rawicz entſtande ren 
Feuersbrunſt verlohr auch die evangeliſche Gemeine 
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daſelbſt ihre Kirche, welche im Jahr 1724 nach einer 
ähnlichen Veranlaſſung erbaut worden war. Die jetzt 
vorhandne neue, noch nicht völlig ausgebaute Kirche 
(denn noch fehlt ihr der Thurm, der zwar bereits ſich 
erhoben hat, aber noch nicht vollendet iſt, und ein 
vollſtändiges Geläute) verdankt ihr Daſeyn theils einer 
großen Menge milder Beitraͤge von Gemeindegliedern 
elbſt und wohlthätigen Nachbaren, theils, wie der 
erfaſſer S. 13. derſelben fo ruͤhmlich gedenkt: „den 
reichlichen Opfern aus der Hand der Liebe der biedern 
Schleſier“ theils der Unterſtuͤtzung der vorigen 
koͤnigl. preußiſchen) Landesregierung. Der Grund⸗ 
ſtein wurde den 12. April 1803 gelegt, und der Dach⸗ 
(tuhk den 12. Dec. 1805 erhoben; beides geſchah mit 
Feyerlichkeiten. Der Inhalt dieſer Schrift entſpricht 
ihrer Abſicht; doch haͤtte man die Einweihungsrede 
unerweitert gewuͤnſcht, denn ſo iſt es nicht gewiß wie 
viel davon von der Kanzel herab vorgetragen wurde. 
Im Anhange findet man zweierlei. I. Die Abſchieds⸗ 
rede von dem bisherigen Andachtsſaale auf dem 
Schuͤtzenhauſe, (worin indeß der Gottesdienſt ſieben 
Jahre lang in Verbindung mit einem Platze auf dem 
Rathhauſe gehalten wurde) und 2. das Einweihungs⸗ 
Gebeth, gehalten nach dem feyerlichen Einzuge in die 

neue Kirche vor dem Altare. ee a 


Hiſtoriſche Nachrichten von allen Bes 

kannten feindlichen Anfaͤllen, Blo⸗ 
Faden und Belagerungen der Stadt 
und Feſtung Glatz, als ein Beitrag zur 
Kriegsgeſchichte der Grafſchaft Glatz, von Joſeph 
Kögler, Kaplan zu Rengersdorf. Glatz, ge⸗ 
druckt mit Pompejus Schriften. 56 Seiten ing. 
Preis 5 Sgl. In Breslau zu haben in der 
Buchhandlung des Herrn C. F. Barth. 

„Dies Buch iſt ein ſehr ſchaͤtzbarer Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte unſers Vaterlandes. Es enthaͤlt in einer kur⸗ 
zen gedrängren Erzählung ſehr wichtige Data zur 
Kriegsgeſchichte dieſer merkwuͤrdigen Grafſchaft und 
die Blokaden und Belagerungen der Stadt u. Feſtung 
Glatz in den Jahren 1010, 1114, 1428, 1470, „1622 
1639, 1642, 1742, 1760 und beſonders ausführli 


die letztere im Jahre 1807. Das Schaͤtzbarſte in die 
fe Schrift iſt die Nachweiſung ver Quellen, woraus 

er Verfaſſer die hier mitgetheilten Nachrichten gefchöpft 
ur: Das Werk ſelbſt ift dem Grafen von Göken, 
oͤnigl. Preuß. Obriſtlieutnant ꝛc. 16. dedicirt. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Buͤcher 
um beigeſetzte Preiſe zu haben: i 
Brandraketen, ein Feuerwerk für Engländer 1s Heft 
m. 1 Kupf. gr. 8. London, geb. 23 fal. ; 
ee VREDE Van 1808. 12, geb. 1 Rthl. 


Jaſon, eine Zeitſchrift, fuͤr 1808 herausgegeben vom 
Verfaſſer des goldnen Kalbes, gr. 8. Gotha, der 
Jahrg. in 12 Stuͤcken, geh. 5 Kthl. 20 fgl. 

Intelligenzblatt zu den neuen Feuerbraͤnden, No. 
bis 15. Leipzig 21 fol. 

Kotzebue, (A. v.) Almanach dramat. Spiele 1808. 

; Leipzig, geb. 2 Kthl. 7 fal. 
Literatur⸗Zeitung allgem. auf 1808. Der Jahrg. von 
152 Stücken, gr. 4. geh. Halle. 10 Kthl. 10 ſgl. 
— — Ergänzungsblätter = 5 — — 
Minerpa, ein Journal hiſtor. und politifchen Inhalts, 
herausgegeben von Archenholz, 8. Hamb. Der 
Jahrg. in 12 Heften gRihl. 15 fal. . 

Monatſchrift, neue Berliniſche, herausgegeben von 
Bieſter, 8. Berlin, den Jahrgang in 12 Heften, 
3 Rthl. 15 fal. 5 A 

“ Orphrolyra, eine angenehme Unterhaltung beim Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, 4. Merfeburg, der Jahrgang 3 Ktl. 28 fal. 

Rhode, J. G. über die Schrift des Herrn Dr. Grat⸗ 
tenauer: von der Pflicht der Regierung in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Schauſpiele, in ſofern darin von mir 
die Rede iſt, 8. Breslau, geh. 3 fal. 4 

— — — — 0 das Publikum über die dramaturgi⸗ 

ſchen Rhapfodien in der Breslauiſchen Zeitung, 
8. Breslau, geh. 3 fal. 4 
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